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„

G a u n e r

Der Mann ist ein Glücksfall“
Aus seiner Zelle im berüchtigten Hamburger Gefängnis „Santa Fu“ betreibt der notorische Betrüger Martin Engler
ungehindert seine Geschäfte. Reihenweise fallen honorige Anwälte und Geschäftsleute auf den Hochstapler
herein – in der Hoffnung auf üppige Honorare und fette Gewinne. Derzeit steht Engler mal wieder vor Gericht.
Angeklagter Engler (M.)*: „Bemerkenswerte Phantasie“
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Justizvollzugsanstalt Hamburg-Fuhlsbüttel
Termine bei Kaffee und Plätzchen
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on Anfang an fühlte sich der
Rechtsanwalt undNotar Cord Rö-Vmer, 47, „angezogen und abgest

ßen zugleich“ vondiesemMann mit den
„kleinen stechendenAugen“. Eineselt-
same Machthabe der neue Mandant a
gestrahlt, dersich höflich als Martin
Engler vorstellte.

Englerwollte nicht etwa anwaltlichen
Rat, sondern schlug dem Advokaten
Römer ein tollesGeschäft vor: Erverfü-
ge über ein Vermögen in Höhe vonacht
bis neunMilliarden Mark und suche ei-
nen Vertrauensmann, der ihm bei d
Verwaltung und AnlageseinesGeldes
behilflich sei.

Engler legteKonto-Auszüge übersie-
benstellige Beträge sowie Vorstands-
und Aufsichtsratsbeschlüsse vonFirmen
vor, an denen erbeteiligt sei. Er zeigte
Fotos, auf denenseine herrlichenVillen
im südlichenHamburg und aufSylt zu
sehen waren.

Warum sich der angesehene Juri
Römer aus dem niedersächsischenEin-
beck von den Aufschneidereien bee

* Im Hamburger Landgericht.
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drucken ließ, ist ihmheute
ein Rätsel; seinekrumme
Erklärung: „Der Mann muß
sich derMittel der Hypnose
bedienthaben.“

Eine besondere Anzie-
hungskraft war wohl im
Spiel: Englers Domizil ist
seit über zehn Jahren eine
Zelle auf Station A I im Ge
fängnis Hamburg-Fuhlsbüt
tel, von den Insassen zum
Kloster „Santa Fu“verklärt.

Der Manngilt in der deut-
schen Kriminalgeschichte a
Phänomen.Fast die Hälfte
seines Lebens hat Engler
58, im Gefängnisverbracht.
15mal ist er wegen Dieb-

stahls, Unterschlagung, Fälschung und
Betrugs verurteiltworden, zumersten-
mal, als er 20 war.

Die Justiz hat ihn als zwanghafte
Hochstapler abgehakt, als „gefährlichen
Hangtäter“.Seit über 13Jahrensitzt er
in Hamburg ein.1986bekam er zusätz
lich zur Strafe von sechs Jahren und
sechs Monaten unbegrenzte „Siche-
rungsverwahrung“ verord
net, eine selteneMaßnahme
gegen notorische Wiederh
lungstäter.

Der Fall Engler ist in der
Branche, unter Anwälten wie
Kriminellen, bestens be
kannt.Trotzdemfallen seriö-
se Advokaten undGeschäfts-
leute immer wieder auf de
Knacki von Santa Fuherein.
Schlüssig erklärt hat bishe
keiner von ihnen jene Mach
die sie so schnell gefügig we
den ließ. Zuabwegig schien
offenbar derGedanke, daß
sie einer aus der Zelle hera
betrügen könnte.Und:Geld-
gier macht blind.

Derzeit steht Englerwie-
der mal wegen Betrugs vo
Gericht. Römers Hypnos
hatte nicht lange gehalten
Der Anwalt zeigte ihn an.

Engler hatte dem Einbek
ker Advokateneinen Bom-
benjob in Aussicht gestellt
Als Syndikusanwalt zweierHamburger
Firmen, von denen er, Engler, der B
sitzer sei, könne Römer 500 000Mark
Jahresgehalt verdienen.

Nebenherseienzwei Millionen Mark
bei einem Geldtransfer drin. Der An
walt müsse nurnachSylt fahren und ei-
nen Koffer abholen, Inhalt: 89Millio-
nen Mark –Beitragsgelder einerfinni-
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schen Versicherung. Römersollte das
Geld auf eindeutschesKonto einzahlen.

Zuvor, bat der Häftling den Anwalt,
möge er ihm einen kleinen Gefallentun:
Der Koffer müsse durch den Zoll g
schmuggeltwerden. Dafür habe ereinen
Fuhlsbütteler Wärter gedungen. De
aberverlange für seineDienste 100 000
Mark. 89 000 Mark habe erzusammen
die restlichen „läppischen 11 000Mark“
solle ihm Römervorstrecken.

In diesemMoment war dermagische
Bann gebrochen, derJurist plötzlich hell-
wach: Römer beschuldigteEngler des
versuchten Betruges.

Die Gefängnisleitung ließ sofortEng-
lers Zelle durchsuchen.Dabei fand sich
jede MengeGeld: 113 130 Mark,vorwie-
te
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Engler empfängt im
Trainingsanzug und mit

akkurat sitzendem Toupet
gend inTausendern,klein gefaltet in ei-
nem Kammetui, in einerDuschgel-Fla-
sche und im Fußeiner Tischlampe.

Dem Gericht erzählte der Angeklag
einetypischeEngler-Geschichte:Weil er
seinemLeben einschnellesEnde habe
machen wollen,habe er beieinemMit-
häftling für 200 000Mark zwei Kapseln
Zyankali bestellt. Geldgeber sei e
„langjähriger Geschäftsfreund“gewe-
sen, der Türke Yasar AvniMusullulu,
der als einer der größten Drogenhändler
der Weltgilt.

Doch dasGeschäft seinicht zustande
gekommen, anstatt derGiftkapselnhabe
er lediglich einen Restbetrag, 113 13
Mark, zurückerhalten und in seiner Zel
versteckt: „DasGeld istmein rechtmäßi
ges Eigentum.“

Engler-Kenner vermuten: Das Ge
hat der „König der Betrüger“ (Knast-Jar-
gon) anderengutgläubigen Besuchern im
Gefängnisabgeschwatzt.

Seit Jahren drängensichBanker, Un-
ternehmer und Advokaten auf denFlu-
ren des Gefängnisses, um beiEngler Au-
dienz zuerhalten. Der Häftling empfängt
im Besprechungszimmer des Gefängnis-
traktes im blauenTrainingsanzug und m
akkurat sitzendemToupet. Zu seinen
täglichen „Geschäftsterminen“ erschei
der Häftling mit dicken Aktenordnern
unterm Arm, ein Mitgefangener reich
schon mal Kaffee und Plätzchen.

Der kleine, gedrungeneMann sieht
kaum aus wie ein bedeutenderGeschäfts-
mann. Doch erbeherrscht vollkomme
Sprache und Gestus derBusinesswelt
Bedeutungsschwer nimmt Engler beisei-
nen „Konferenzen“ diegoldgeränderte
Brille ab, lehnt sich selbstsicher zurüc
und bombardiertseine Besucher m
„Fakten“, dannwird er vertraulich, und
dannspricht er vonGeld. Vonviel Geld.
Und immer wiedergelingt es dem Illusi
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onskünstler, auch ehrenwerte Mitbürg
zu überzeugen. Als PeterZadek noch
Intendant des HamburgerSchauspiel
hauseswar, pflegte Engler Zweifel an
seinem Reichtum undseiner Achtbar-
keit mit einem Schreiben desTheater-
mannes zu zerstreuen.

Darin bedankte sich Zadek beim
„großzügigen, liebenHerrn Engler“ für
die „5-Millionen-Mark-Spende“ an da
Schauspielhaus. Der Briefkopf w
echt, er stammte aus der Gefängnis-
druckerei, die damals für dasTheater
arbeitete, dieUnterschrift in blauerTin-
te war eine Fälschung.

Fünf Anwälte, ein Hausmakler un
ein Kaufmann stehen derzeitgemein-
sam mit Engler in Hamburg vor Ge
richt. In der Hoffnung auf fetteHonora-
re, legt dieAnklagenahe, hätten siesich
auf krummeGeschäfte eingelassen.

Einem dersiebenhatte dervirtuose
„Phantasielügner“, soGutachter übe
Engler, die Geschäftsführung in einem
polnischen Schloßhotel in Aussicht g
stellt. Ein anderer machte für Engle
Falschaussagen,weil der ihm verspro-
chenhatte, er dürfe dannseine angebli
chenAußenständeeinkassieren.
Rechtsanwalt Römer: „Angezogen und abgestoßen zugleich“
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Vor Gericht gibt sich Engler jetzt als
Opfer seiner Opfer aus: „Die wollten
mich alle in ihre kriminellen Geschäft
ziehen, esging um Öl,Drogen,Plutoni-
um und Waffen.“

Mit Gemüt und Seele desDauer-Ge-
fangenenhabensich über dieJahregan-
ze Geschwader vonPsychologen und
Psychiaternbefaßt. Nur einer von ihne
erkannte auf „Schizophrenie mitDenk-
störungen“. Alleanderenbescheinigten
Engler bloß Cleverness.

Der Hamburger Gerichtspsychiate
Wildhagen etwa bestätigteEngler „ein
schnelles geistigesSchaltvermögen, eine
Glattzüngigkeit undeine gewisseRede-
gabe“. Er sei „gerissen und keineswe
unterbegabt“.

Alle Psychologen stimmen überein,
daß Englerseit frühester Jugend an e
nem fast schon pathologischenGel-
tungsbedürfnis leide. Seinen „Mange
an Gemüthaftigkeit“ wirdetwa seine
„Kontaktunsicherheit“ und dem „Feh
len von tragfähigen intrafamiliären Be
ziehungen“ zugeschrieben.

Englers Eltern ließen sich noch im
Krieg scheiden, da war ergeradevier
Jahre alt. Der kränkelndeJungeblieb
bei seinerMutter, einer nervösen,leicht
aufbrausendenFrau. In derSchule war
er wegen seines „rechthaberischen We
sens“ wenigbeliebt.Schon damalshabe
er eine „bemerkenswerte Phantas
entwickelt, steht später in Polizeiakte

Der „charakterlichschwierigeJunge“
wird bei Verwandten herumgereich
Lehren als Maurer und Elektrikerbricht
er ab, die Oberschule in Berlin-Reini
kendorf muß erverlassen, da er „de
Anforderungen nicht gewachsen“ ist
Als Engler 16 ist, ordnet dasAmtsge-
richt Recklinghausen „Fürsorgeerzi
hung“ an, erkommt ins Heim.
Nachzwei Monaten flüchtet der Zög-
ling; in der Erziehungsanstalt hat ersich
den Anfang einer großspurigenBiogra-
phie erdacht, die erseitdemstetig wei-
terspinnt: Sein Vater, ein SS-General
habe die Mutter,eine Jüdin, ins Kon
zentrationslager bringen lassen.
selbst seipromovierter Architekt und
Betriebswirt, sein Millionenvermögen
stamme aus Wiedergutmachungszahl
gen wegenerlittenerKZ-Haft. Im übri-
gen werde er von reichen amerikan
schenVerwandten laufend mit „sechs-
stelligen“Geldbeträgen unterstützt.Sei-
ne Laufbahn als „König der Betrüge
63DER SPIEGEL 14/1995
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begann Engler1957, da war er 20Jahre
alt. Er erschlichsich imNotaufnahmela
ger Uelzen als „DDR-Flüchtling“ Unter-
kunft und Weihnachtsgeld. Vondortreti-
rierte er, ausgestattet mit einerselbstge-
fertigten Promotionsurkunde, als „Dr
Alexander Adomeit,geboren inLyck/
Ostpreußen“,nach Kiel, wo er einen Po
sten als Versicherungsvertreter fan
Wegen Betruges setzte ihn diePolizei
vorübergehendfest.

In den sechzigerJahrenwechselteEng-
ler ins „Immobiliengeschäft“.Ohne über
eineeinzigeWohnung zuverfügen,kas-
sierte er in Köln binnenwenigerMonate
rund 40 000 Mark „Vermittlungsprovi-
sionen“ und „Mietvorauszahlungen“. E
landete im Knast.

Um seinen Gläubigern zuentkommen
meldete ersich nach seiner Entlassun
zum Scheinnach Israel ab. Als„jüngster
Fliegergeneral“, so berichtet er spä
stolz,habe er, der „Halbjude“,seinem ei-
gentlichen Heimatland imSechs-Tage
Krieg gedient. ZumBeweis zeigt er un
scharfe Zeitungsfotos siegestrunken
Soldatenherum: „Derzweite von links,
das bin ich!“

In Wahrheitschaffte esEngler nur bis
Hamburg. Dort tat ersich mit demInvest-
mentberater Hans-Eberhard vonMan-
stein zusammen, einem verarmten A
kömmling aus der berühmten preußi-
schen Generalsfamilie. Diebeidenlock-
ten ihreKunden,vornehmlichBekannte
„Verteidigerpost“ (Ausriß) an Häftling Engler
„Die Vollzugsbeamten zeigten sich devot“
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Mansteins, mit „einmali-
gen Geschäften“ und Ge
winnen von „25 Prozent
im Vierteljahr“.

Das Betrüger-Duosam-
melte 900 000 Mark an
Darlehen ein, daslangte
für ein angenehmesJahr.
Den Mercedes600, den ei-
ne Fahne mit demMan-
steinschen Familienwap
pen zierte, fuhr einlivrier-
ter Chauffeur, der di
Hacken zusammenschlug
wenn er der Herrschaft d
Tür öffnete.

Einer von Englers Be-
kannten ausjener Zeit,
der Hamburger Kaufman
und Jurist Karl-Josef vo
Wolkenstein-Trostburg,

erklärt sich Englers Wir-
kung heute so: „Virtuos
verstand er es, der Hof
nung auf ein tolleres Le
ben Nahrung zu geben.“

Es gab genugOpfer, die
betrogensein wollten. Sie
glaubten bereitwillig die
n
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Geschichten, die Engler ihnenauftisch-
te. 1981zockte Engler von einemHam-
burger Geschäftsmanneinige tausend
Mark mit dem Märchen ab, er hüte i
Dänemarkversteckte Goldreserven d
PLO.
66 DER SPIEGEL 14/1995
Englers fast immer erfolgreiche
Trick: An seinen wildenGeschichten
stimmten stets einpaar Details. Kauf-
mann Wolkenstein berichtet: „Jeder
dachte, wenn nur einZehntel von dem
wahr ist, was er erzählt, dann ist der
Mann ein Glücksfall für mich.“

Und immer lief es andersherum: An
wälte, Notare, Kaufleute deckten Eng

lers Gaunereien mit ih
rem Namen ab und be
schafften ihm so de
Anschein von Bonität
Sie bestätigten ihm
angebliche gigantisch
Guthaben,stellten ihm
Quittungen über hor
rendeBeiträge ausoder
verbreiteten, sieselbst
verwalteten für Engle
riesigeSummen.

Viele von Englers Ge
schäftspartnern mach-
ten sicherpreßbar, ein
paar Anwälteverloren
ihre Lizenz.

Der frühere schles-
wig-holsteinischeSPD-

Landtagsabgeordnete und Lübeck
Rechtsanwalt Hans-Jürgen Wolter et
schautesich für den Häftling, dersich ihm
gegenüber als Waffenhändler ausgab, au
dem Markt nach Kriegsgerät um. E
bot Engler via Verteidigerpost „siebe
Kampfhubschrauber Marke Cobra Ro
kets“ oderwahlweise „400 Maschinenp
stolen russischerBauart MarkePaschi-
nia“ an. Gegen Wolterleitete die Staats
anwaltschaft einVerfahrenwegen Miß-
brauchs seinerBefugnisse alsAnwalt ein.
Bankdirektoren aus Neumünster, H
henwestedt und Pinneberg köderte der
Knacki mit dem Hinweis, er müsse G
winne aus Waffengeschäften in Höhe
von 30 Millionen Mark in einem Bank-
schließfach unterbringen. DieHerren
reisten in Santa Fu an. Einleiser Hin-
weis auf „Herrn Herrhausen“, de
„auch noch“ kommen werde,verfehlte
seine Wirkung nicht.
„Da konnte man se
hen,“ erinnert sich ein
ehemaligerAnwalt, der
die Gesprächevermit-
telt hatte, „wie einVer-
treter der Deutsche
Bank innerlich die
Hände an die Hosen
naht legte.“

1985 wollte Engler
angeblich die Spielban
in Hannover kaufen
Er gab vor, im Auftrag
eines ausländische
Konsortiums zu han
deln, hinter demWaf-
fenhändler und Terro
risten stünden. Dies-
mal ließ sich Engler
von einer Christdemokratinberaten: de
Anwältin und damaligenHamburger
CDU-Bürgerschaftsabgeordneten S
sanne Rahardt-Vahldieck. Das Gesch
kam, wie üblich, nicht zustande.

Die Anstaltsleitung von Santa F
machte dem Häftling Engler wenig
Schwierigkeiten. Sie schritt nicht einm
ein, als Engler ein DutzendJuristen an ei
nem Tag empfing. „Die Vollzugsbeam
ten zeigtensichdevot“, so der Kieler An-
walt WalterDeloy. „Das war wie im Klub
– Herr Engler ließ bitten.“

Die Wirkung des Häftlings Martin
Engler ist bis heute ungebrochen.

Kürzlichhatte der Mann beantragt, d
Sicherungsverwahrungaufzuheben und
ihn freizulassen. Vor demHamburger
Gericht erhielt er unverhofften Beistan
Der HamburgerPsychiaterHans-Jürgen
Horn war nach langenGesprächen mit
dem Angeklagten zu der Überzeugu
gelangt, daß Englers Chancen günstig
stünden, künftig ein „straffreies undsozi-
al verantwortliches“Leben zu führen.

Es sei „erwiesen“, begründete Horn
seineExpertise, daß Engler über eine g
sicherte Existenz verfüge. Der Häftling
habebelegt, daß er Teilhaber einer Firm
im fränkischenTheres sei und über jäh
lich mindestens 200 000Mark verfüge.
Zudemhabe Engler dieAbsicht, mitsei-
ner langjährigen „Intimpartnerin“ nach
Dänemarkumzusiedeln.

Die HamburgerStaatsanwälte konn
ten keine „Intimpartnerin“ausfindig ma-
chen. Die Firma im Frankenlandhinge-
gen gibt estatsächlich.Befragt, ob Eng-
ler, wie behauptet, amUnternehmen be
teiligt sei, gab der Geschäftsführer zu
Protokoll: „Alles gelogen.“

Susanne Koelb


